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„Der Diener zweier Herren“
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 6. Mai 2016
„Burgtheater“, „Goldoni“, „Peter Simonischek“ – Suchbegriffe,
Schlagworte,  Tags,  die  gute  Unterhaltung  versprechen.  Mit
Carlo Goldonis Komödienklassiker „Der Diener zweier Herren“
starteten die Ruhrfestspiele in die Saison 2016, doch ach:
Viele Erwartungen – nicht alle – blieben unerfüllt.

Immer  Ärger  mit  dem
Personal:  Truffaldino
(Markus  Meyer,  links)  und
Patalone  (Peter
Simonischek).  (Foto:
Ruhrfestspiele/Reinhard
Werner)

Machen wir’s kurz, zumal die Produktion auch schon so gut wie
abgespielt ist. Christian Stückl (Regie) nähert sich dem Stoff
zu  unentschlossen,  macht  mal  daraus  krachkomisches
Bauerntheater mit stilistischen Anleihen bei der italienischen
Commedia dell’arte, um im nächsten Moment sichere Pointen und
humorvolle Verdichtungen in der Weite des Raums verfliegen zu
lassen.
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Bleiben Exposition und halsbrecherische Verwicklungen zunächst
halbwegs spannend, gerinnt das eigentlich amüsante Spiel der
Liebespärchenbildung nach der Pause zur zähen, nicht enden
wollenden,  enervierenden  Daueraufgeregtheit,  der  eine
zielstrebige, straffende Regie gutgetan hätte.

Bild  v.l.n.r:  Andrea  Wenzl
(Beatrice),  Markus  Meyer
(Truffaldino),  Peter
Simonischek  (Pantalone
de´Bisognosi)  (Foto:
Ruhrfestspiele/Reinhard
Werner/Burgtheater

Doch ist manches auch zu preisen. Stefan Hageneier (Bühne und
Kostüme) hat eine Art Doppelkneipe auf die Drehbühne gestellt,
die sinnfällig für die Sphären beider Herren steht, denen
Truffaldino dient. Schließlich speisen (und saufen) Pantalone
und Beatrice auf der einen Seite, Beatrices Galan Florindo auf
der  anderen;  die  Bühne  dreht  sich  dabei  wie  wild,  und
Truffaldino rast in halsbrecherischer Manier durch Szenen und
Kulissen, um alle zu bedienen.

Die Schauspieler sind durchweg zu loben

Das  ist  nicht  schlecht  ausgedacht  und  wird  durch  den
hochpräsent  aufspielenden,  sich  athletisch  hemmungslos
verausgabenden,  schweißgebadeten  Markus  Meyer  in  der
Titelrolle ein grandioses, auf die gesamte Produktion bezogen
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durchaus auch versöhnliches Stück Schauspielertheater.

Und:  Diese  (durchweg  zu  lobenden)  Schauspielerinnen  und
Schauspieler spielen noch. Und zwar miteinander. Unterhalten
sich, streiten sich, vertragen sich, lieben sich. Einen Stoff
so  konventionell  anzugehen  ist  natürlich  nicht  Pflicht;
Regisseure und Regisseurinnen sind frei in ihrer Arbeit, das
macht das Wesen von Inszenierungen aus. Doch gebe ich gern zu,
daß es Freude bereitet hat, diesen Künstlern bei dieser Art
von Arbeit zuzusehen.

Jetzt  wird  es  voll.  Von
links:  Irina  Sulaver
(Clarice),  Sebastian
Wendelin  (Florindo),
Christoph  Radakovits
(Silvio),  Peter  Simonischek
(Pantalone  de´Bisognosi),
Johann  Adam  Oest  (Dottore
Lombardi),  Andrea  Wenzl
(Beatrice),  Mavie  Hörbiger
(Smeraldina),  Hans  Dieter
Knebel  (Brighella),  Stefan
Wieland (Ein Kellner) (Foto:
Ruhrfestspiele/Reinhard
Werner/Burgtheater)

Trotz großer Bühnensportlichkeit hatten die vorwiegend jungen
Darsteller am Schluß noch genug Energie, sich mit eleganten
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Sprüngen über Kneipentische an die Rampe zu begeben, um sich
ihren Applaus abzuholen.

Die beiden Alten im Spiel – Peter Simonischek als Pantalone
und  Johann  Adam  Oest  als  Dottore  Lombardi  –  erwiesen  den
Jungen auf ihre Art Reverenz, indem sie sich doch recht mühsam
über die Tische quälten, um schließlich ebenfalls lachend an
der Rampe zu stehen. Was für ein Theater!

Als nächster zeigt im Großen Haus der Intendant seine erste
Regiearbeit. Vom 10. bis 14. Mai läuft hier Pedro Calderón de
la  Barcas  „Das  Leben  ein  Traum“  in  der  Regie  von  Frank
Hoffmann.  Mit  Starbesetzung,  u.  a.  mit  Dominique  Horwitz,
Hannelore Elsner, Jacqueline Macaulay und Wolfram Koch.

Termine: 6. und 7. Mai

www.ruhrfestspiele.de

Der  Diener  aller  Herren  –
Ruhrfestspiel-Doppelpremiere:
Heyme  verknüpft  Shakespeare
mit Goldoni
geschrieben von Bernd Berke | 6. Mai 2016
Von Bernd Berke

Recklinghausen. So mies können Menschen sein: Immer wieder
spucken  sie  hier  verächtlich  voreinander  aus.  Hansgünther
Heyme  untersucht  mit  seiner  Ruhrfestspiel-Doppelpremiere
(Stücke von Shakespeare und Goldoni) Herr- und Knechtschafts-
Verhältnisse. Die Figuren, denen man befremdet zuschaut, sind
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meist abgebrühte Interessenvertreter ihrer selbst, daher oft
auch  Überläufer  und  Verräter.  Taktik  rangiert  allemal  vor
unverstelltem Gefühl.

Shakespeares „Der Kaufmann von Venedig (um 1596) wird vom
Teatro de La Abadia in spanischer Sprache (mit Übertiteln)
gegeben, Carlo Goldonis Komödie „Der Diener zweier Herren“
(1746)  firmiert  als  Koproduktion  mit  dem  Luxemburger
Nationaltheater. Bei beiden Stücken, die am Sonntag im über
fünfstündigen  Doppelpack  verabreicht  wurden,  führt  Heyme
Regie.

Der Festspielchef hat in den 150 Jahre auseinander liegenden
Texten,  die  beide  (teilweise)  in  Venedig  spielen,  etliche
Ähnlichkeiten erblickt. Geld regiert hier wie dort die Welt.
In beiden Fällen verkleidet sich eine Frau als Mann, um ihre
Heirats-Interessen  durchzusetzen.  Juristische  Finten  prägen
jeweils die Beziehungen. Dem finalen Hochzeitsreigen beider
Stücke  traut  Heyme  auch  nicht,  er  sieht  bereits  das  laue
Unglück auf die Paare zukommen.

Doch  ganz  besonders  richtet  er  sein  Augenmerk  auf  jene
deklassierten  Diener-Gestalten,  die  in  den  zwei  Stücken
zentrale Rollen spielen. Shakespeare auf Spanisch: Welch eine
Hitze, welch‘ ein rollendes Rasen! Zwischen all den kühlen
Kacheln des Spielorts (Schwarzkaue der Recklinghäuser Zeche
Blumenthal/Haard) beginnen die Worte zu glühen. Wir sehen (zum
Text  durchaus  passend)  gespreizte  Posen  voller  Pathos  und
offenem Machismo, wie sie auf hiesigen Brettern sonst kaum
denkbar sind.

Auch Shylock ist keine Lichtgestalt

Heyme und die höchst präsenten Darsteller (fulminant: Carmen
Machi, sozusagen als „Diener aller Herren“) stilisieren das
Spiel kunstvoll. Tänzerisch und opernhaft scheint das Tun und
Treiben jener eitlen Gecken, die dem Juden Shylock mit ihrer
Verachtung so arg zusetzen, dass er sich mit dem Schuldschein



rächen will: Bei Nichtzurückzahlung des geliehenen Geldes darf
er  dem  Kaufmann  Antonio  ein  Pfund  Fleisch  aus  dem  Leibe
schneiden…

Spanier gehen mit dem prekären Stoff im Prinzip unbefangener
um,  als  Deutsche  dies  je  könnten.  Doch  Heyme  hat  große,
einfühlende  Sorgfalt  auf  die  Figur  des  Shylock  verwendet.
Gabriel  Garbisu  spielt  den  jüdischen  Geldverleiher  im
schneeweißen  Anzug  keineswegs  als  unschuldige  Lichtgestalt.
Man versteht aber, was ihn zu seinen Rachegelüsten treibt.
Lieber bliebe dieser Shylock geschäftlich-rational. doch die
Verhältnisse sind nicht so.

Wenn dieser Shylock am Ende zur christlichen Taufe genötigt
wird, kläglich dem Becken entsteigt und unter eine Brause
taumelt, so ist dies wohl gar ein furchtbarer früher Vorschein
der Vernichtungslager. Und die gelbe Nase, die er bis dahin
trug, hat schon auf den Judenstern verwiesen.

Eine solch pralle Aufführung, die derlei Abgründe bedenkt, ist
eine Menge wert. Große Pause mit Paella, Pasta & Co.

Rotation im immergleichen Chaos-Tempo

Dann der Goldoni in deutscher Sprache. Was in der Shakespeare-
Inszenierung als latente Gewalt spürbar war, hat sich nun
verfestigt,  die  Aggression  ist  jederzeit  sprungbereit.  In
einer Tonne stecken Degen, mit denen man gar häufig kämpft.
Die  Gesellschaft,  deren  Hierarchien  Heyme  mit  brechtischem
Blick diagnostiziert, ist noch fratzenhafter geworden.

Doch was im „Kaufmann“ noch elegant gezirkelt wirkte, kommt
nun eher trampelig daher. Die Aufführung rotiert im fast immer
gleichen  Chaos-Tempo  um  eine  ziemlich  leere  Mitte.  Manche
Zuschauer flüchteten vorzeitig. Gegen Schluss kann man’s kaum
noch ertragen, wie die Protagonisten immer wieder heillos auf
die Bühne stürmen und brachial frontal spielen.

Stellenweise ist’s bewegend, wie der alte Diener Truffaldino



die hochnotpeinlichen Balanceakte zwischen seinen Herrschaften
vollführt. Doch Ekkehard Schall, gleichsam der prototypische
Diener aller Zeiten und Klassen, packt diese Rolle so sehr
beim Schöpfe, dass er sie zu zerreißen droht. Er hat starke,
ganz lichte, chaplineske und eben brechtische Passagen, doch
überdreht  er  die  Tourenzahl.  Um  ihn  herum  gibt’s  manch‘
gewittriges  Chargieren.  So  wild  und  bunt  kann  Langeweile
aussehen.

Termine: Nur das Goldoni-Stück: 15, 16., 17. Mai (20 Uhr) /
Goldoni  plus  Shakespeare:19.,  20.,  26.,  27.Mai  (17  Uhr).
Karten 02361/9218-0.


